
RELIGIONEN

Ein Lied, viele
Stimmen
MUSIK.Anlässlich der dies-
jährigen «Woche der Religio-
nen», die schweizweit vom
1.bis 7.November stattfindet,
bringt «reformiert.» Aargau
ein Sonderdossier zumThe-
ma «Musik».> Seiten 13–16

GEMEINDESEITE. Reforma-
tionssonntag, Ewigkeitssonntag
und 1.Advent: Im November geht
das Kirchenjahr zu Ende und ein
neues beginnt.Anlässe in Ihrer
Kirchgemeinde > Ab Seite 17
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DOSSIER

Was, bitte, ist
denn eigentlich
reformiert?
KONFESSION. Reformiert: Diemeis-
ten unserer Leserinnen und Leser sind
es.Diewenigstenwissen,was das heisst.
Steckt hinter demWort reformiertmehr
als die Bezeichnung einer Konfession?
Wir wolltens imHinblick auf denReforma-
tionssonntag vom 1.Novemberwissen
und luden acht Reformierte in aller Herr-
gottsfrühe zumPalavern in die reformier-
te KircheZürich-Seebach.Undwir fragten
eine Pfarrerin und einen Pfarrer, obs den
gemeinsamenNenner aller Reformierten
überhaupt gibt.Und obs daher,wie jüngst
gewünscht, gar ein für alle verbindliches
Bekenntnis braucht. > Seiten 5–8
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Viele Wechsel
in einem
Leben
MARIANNE BURKHARD.
Die siebzigjährige Marianne
Burkhard hat in ihrem Leben
vieleWechsel gelebt: von der
Schweiz in die USAund von
der reformierten in die katho-
lische Kirche, die ihr zur Hei-
mat geworden ist. Heute ar-
beitet die Ordensfrau in der
katholischen Kirche als Kir-
chenrichterin.> Seite 12

SCHWEIZ

Minarette
oder keine
Minarette?
ABSTIMMUNG.Am
29.November wird darüber
abgestimmt, ob der Bau
von Minaretten in der Schweiz
zukünftig verboten werden
soll. Die Vorlage ist umstrit-
ten, auch Kirchenleute sind
sich in dieser Frage nicht ei-
nig. Ein Streitgespräch unter
Pfarrern. > Seite 3

Herausforderung
für Christen?
OFFENSIV. Die Freidenker-Vereini-
gung der Schweiz (FVS) ist in die
Offensive gegangen – und hängt in
den meisten grösseren Städten der
Deutschschweiz ihre Plakate aus
(siehe nebenstehender Bericht).
«Da ist wahrscheinlich kein Gott.
Also sorg dich nicht – geniess das
Leben» – steht darauf. Diese Plaka-
te haben bereits im Vorfeld Wirbel
ausgelöst. So viel Wirbel, dass die
Verkehrsbetriebe in allen Deutsch-
schweizer Städten es ablehnten,
aussen an ihren Verkehrsmitteln
den obigen Schriftzug anzubringen.
Militante Christen hatten gedroht,
Busse mit diesen Plakaten anzu-
zünden. Also blieben den Freiden-
kern für ihre Botschaft nur noch die
Plakatwände. Und der Kanton Zug
lehnte selbst dort eine Veröffentli-
chung ab: Man wolle die Gläubigen
nicht provozieren, hiess es offiziell.

MAN DARF! Darf man das, die Exis-
tenz Gottes auf Plakatwänden oder
auf öffentlichen Verkehrsmitteln
hinterfragen? Oder ist das ein Sakri-
leg? Was für eine Frage! – natürlich
darf man das! In einem säkularen
Staat, in dem Staat und Kirche ge-
trennt sind, müssen es Christen aus-
halten können, dass auch Atheisten
oder Agnostiker ihre Sicht auf Gott
und die Welt kundtun. Genau daran
bemisst sich nämlich die Freiheit: an
der Freiheit Andersdenkender!

MUTIGER SEIN. Ich meine, Christin-
nen und Christen sollten mit ihren
Überzeugungen gelassener und
selbstsicherer umgehen. Gehar-
nischte Reaktionen auf die Plakate
der Freidenker zeugen von keinem
starken Glauben. Im Gegenteil –
wer einen tragfähigen Glauben hat,
kann ertragen, dass dieser von an-
deren nicht geteilt wird. Mehr Mut
und vor allem Humor und Toleranz,
bitte!

KOMMENTAR

JÜRGEN DITTRICH
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

Die Freidenker starten
ihre Plakataktion
WERBUNG/ Die reformierten Landeskirchen reagieren
gelassen auf die religionskritische Aktion der Freidenker.

An zwei Daten – dem 28.Oktober
und dem 4.November – startet
die Freidenker-Vereinigung der
Schweiz (FVS) mit ihrem landes-
weitenAushang von258Plakaten
in den grösseren Städten der
Deutschschweiz. Die Plakate sind
mit dem Slogan «Da ist wahr-
scheinlich kein Gott, also sorg
dich nicht, geniess das Leben»
beschriftet. 36 dieser Plakate sind
ab dem ersten Datum in Aarau
zu sehen, in der Woche danach
dann 51 in Zürich und 10 in Win-
terthur.

SIEBEN TAGE. Die 25 000 Franken
teure Kampagne dauert sieben
Tage. Im Vorfeld hatte die zuerst
in Grossbritannien lancierte Ak-
tion für Aufsehen gesorgt. Die
Freidenker-Vereinigung sieht die
Aktion als Beitrag zur «religiösen
Abrüstung». Sie richte sich gegen
die «zunehmende Einflussnah-
me religiöser Gruppen auf die
Politik», wie Reta Caspar, die
Geschäftsführerin der Freiden-
ker-Vereinigung, erklärt. Mit der
Aktion wolle man Menschen er-
muntern, sich «von den Verspre-
chen der Religionen zu lösen und
ihr Leben zu geniessen».

FRONTALANGRIFF? Muss die Ak-
tion darum als Frontalangriff auf
Glauben und Kirche gelten? Of-
fenbar nicht. Die Landeskirchen
Zürich und Aargau reagieren je-
denfalls ziemlich gelassen. Der
Zürcher Kirchenratspräsident
Ruedi Reich sieht in der Kampa-
gne eine Herausforderung, die
Gottesfrage breit zu diskutieren.
«EineGegenkampagnemacht aus
meiner Sicht keinenSinn», erklärt
er. Der Kirche gehe es darum, die
christlicheBotschaft differenziert

mitzuteilen, statt plakativ: «Dies
geschieht in Gottesdiensten, bei
Taufen, Trauungen, Abdankun-
gen, in Unterricht, Seelsorge und
sozial-diakonischen Projekten.»

KEINE AUFREGUNG. Die Aargauer
Kirchenratspräsidentin Claudia
Bandixen reagiert genauso ent-
spannt. «Ich wüsste nicht, warum
wir uns aufregen sollten», sagt
sie. EineGegenkampagnewird es
nicht geben. Bandixen kritisiert
aber das «moralische Zerrbild»
des Slogans: «Die Aussage, dass
Gott Lebensgenuss abstraft, wird
kein Christ unterschreiben.» Das
sei eine Verzerrung.

IN BERN. Im Kanton Bern steht die
Plakataktion im Zusammenhang
mit einer weiteren Kampagne der
Freidenker. Sie kritisieren, dass
«reformiert.» dort ortsweise an je-
den Haushalt und nicht nur an die
reformierten verteilt wird. «Das ist
eineungeheuerlicheUmarmung»,
findet Caspar und hat einen Auf-

kleber drucken lassen, der am
Briefkasten die Ablehnung deut-
lich macht. Bisher seien fünfzig
Aufkleber angefordert worden.

Johannes Josi, Vorstandsmit-
glied von «reformiert.» Bern, be-
tont hingegen, die Zeitung liesse
sich schon heute abbestellen. Am
bisherigenVertriebssystemwill er
festhalten: «Das grosszügige Ver-
teilen ermöglicht es unterschied-
lichen Menschen, mit Themen in
Kontakt zu kommen, mit denen
sie sich sonst vielleicht nicht be-
fassen.»

KEINE DISKUSSION. Ob die re-
ligionskritischen Kampagnen zu
einem tieferen Diskurs über die
Gottesfrage führen, bleibt vor-
erst offen. Denn vonseiten der
Freidenker besteht bisher kein
spezielles Interesse, wie Caspar
darlegt: «Wir haben kein Bedürf-
nis nach Diskussion.» Im Übrigen
läge auch vonseiten der Landes-
kirchen keine Einladung dazu vor.
REINHOLD MEIER
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Die Freidenker werfen die Gottesfrage auf – hier in England

Die Kirche Zürich-Seebach im Morgengrauen

PORTRÄT
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PoRtRätReihe «nonstoP»

«Ich drücke immer
noch was rein»
Zeit/ Die ehemalige Lehrerin
Yvonne Roth-Naville liebt das
Leben ohne Stundenplan.

«Seit ichbeimProjekt ‹ZeitendesLebens›
der Theatergruppe Szenart mitmache,
denke ichviel übermeinLebennach.Wir
mussten uns zum Beispiel überlegen,
wann wir das erste Mal Zeit bewusst
wahrgenommen haben. Mir kam mein
Vater in den Sinn, der pünktlich nach
Hause kam und das Essen um 12.15
und 18.45 Uhr auf dem Tisch erwartete.
Auch das Klingeln der Pausenglocke des
benachbartenSchulhausesprägtemeine
Kindheit und später mein Arbeitsleben.
Ich war Lehrerin an der Bezirksschule.
Dabei lebe ich gar nicht gern nach Stun­
denplan. Als ich vor vierzehn Jahren
pensioniert wurde, lebte ich sogleich in
den Tag hinein. Bis heute verschlafe ich
halbe Morgen. Nur montags nicht, da
meditiere ich – wenn ich es schaffe – in
einerGruppe:morgensumsechs!Das ist
intensiv: Man spürt den Tag erwachen.

Mein Leben war immer ein volles Pro­
gramm. Ich habe viele Termine, treffe
gerne Menschen, aber leider komme
ich oft knapp oder zu spät. Weil ich
spontan in der letzten Minute noch was
reindrücke. Die Lippen schminke ich
mir noch schnell im Zug. Jetzt versuche
ich, öfter inmich zugehenundnichts zu
tun. Oft überlege ich, wie der Tod sein
wird. Mein Freund ist im Februar ge­
storben, mein Mann vor 24 Jahren. Ich
möchte nicht unvorbereitet ins Jenseits
gleiten. Trotzdem lebe ich möglichst im
Hier und Jetzt.

Im Theater werde ich erzählen, wie
ich für meine Dissertation in den Fünf­
zigerjahren auf der Vespa durch Italien
gebraust bin. Das war eine wichtige
Zeit. Ich besuchte für das Disserta­
tionsprojekt viele Bauern. Durch diese
Kontakte, durch diese andere Haltung
dem Leben gegenüber, spürte ich mich
selber. Deshalb reise ich so gern. Ich
will hören, wie anderemit ihrer Lebens­
zeit umgehen. Im Frühling fliege ich
wieder nach Indien. Ich überlege mir
zwar, ob es nicht besser wäre, mal hier
zu bleiben und nichts zu machen. Aber
ich ahne schon, wie ich mich entschei­
den werde.»
Aufzeichnung: Anouk holthuizen

Mit dieseM Porträt schliesst «reformiert.» die Serie
«Nonstop» ab, welche die gleichnamige Ausstellung
des Stapferhauses Lenzburg begleitet hat.

Das Theaterstück «Zeiten des Lebens» wird am
6./7./12./13./14./19./20. und 21.November, jeweils
um 20.15 Uhr, auf der Probebühne Theater Marie,
Obere Dorfstrasse 5, in Suhr aufgeführt. Vorverkauf:
Buchhandlung Kronengasse,Aarau, Tel.062 824 18 44.
www.szenart.ch

Ausstellung «nonstop»
Über die Geschwindigkeit des Lebens
bis 27.Juni 2010 auf dem Zeughausareal in Lenzburg
(RingstrasseWest 19). Der knapp zehnminütige
Fussweg vom Bahnhof Lenzburg zur Ausstellung ist
ausgeschildert. Öffnungszeiten: Di–So 10.00–17.00,
Donnerstag 10.00–20.00 Uhr.
inforMAtionen und Anmeldung von Gruppen:
Tel. 062 888 18 12, www.stapferhaus.ch

Yvonne Roth-Naville, Laienschauspielerin B
il
d
:
c
h
r
is
t
iN

e
B
ä
r
lO

c
h
er

Sei es der Stundenschlag, sei es dasMor­
gengeläute oder das sonntägliche Ein­
läuten des Gottesdienstes: Glockenklang
hat im alltäglichen Chaos von Tönen,
Geräuschen, Musik und Lärm aller Art
einen festen Platz. Würden die Glocken
verstummen, fehlte eine Essenz, die seit
dem Mittelalter untrennbar zur akus­
tischen Wahrnehmung unserer Umge­
bung gehört, die viele Menschen nicht
allein mit religiösen, sondern auch mit
heimatlichen Gefühlen verbinden. Am
kommenden 7.November, an einem ganz
normalen Samstagnachmittag, lässt sich
das im Kanton Aargau hautnah erleben.
Denn dann werden die Kirchturmuhren
für zwei Stunden angehalten, und die
Glocken verstummen. Die Aktion ist der
Beitrag der beiden Aargauer Landes­
kirchen zur Ausstellung «Nonstop» im
Lenzburger Stapferhaus, wo es seit dem
vergangenen März um die nicht immer
gesunde Geschwindigkeit unseres mo­
dernen Lebensalltags geht.

politik.Dass die Kirchenmit ihremGlo­
ckengeläut vereint aufweltliche undmit­
unter politische Ereignisse aufmerksam
machen, ist selten. So läuteten im Okto­
ber 2001 in Zug und in den Nachbarkan­
tonenGlocken imGedenken andieOpfer
desAttentates imZugerKantonsrat. Glo­

cken läuteten aber auch in Neuenburg,
nach der Wahl des neuen Bundesrates
Didier Burkhalter, oder im aargauischen
Holziken schlicht zur Begrüssung von
ChristophBlocher.UndGlocken läuteten
im Kanton Uri aus Protest, als sich der
Bundesrat für die Talvariante der neuen
Alpen­Transversalen (Neat) entschied.

kliMA. Nicht immer ist klar, wie es zum
ausserordentlichenGeläutekommt.Denn
als die kirchlichen Hilfswerke kürzlich
zumGlockenläutenwährend der interna­
tionalen Klimakonferenz vom Dezember
inKopenhagenaufriefen, stellten sichdie
reformierten Kantonalkirchen Aargau,
Zürich und Bern quer. Basel­Stadt ist
noch unschlüssig. «Ich stehe klar dazu:
Glocken sollte man nicht missbrauchen,
sie haben einen anderen Symbolgehalt»,
sagt beispielsweise Peter Müller, Pfarrer
inUnterkulm,wodasweltweit ältesteme­
chanische Uhrwerk von anno 1530 tickt.
«Werweiss denn imDorf schonBescheid
über die Klimakonferenz?», fragt Müller.
Initiant Beat Dietschy, Zentralsekretär
von «Brot für alle», hält dieses Argument
für vorgeschoben. Natürlich könne man
den Leuten die Bedeutung der Klima­
politik mit Geläute klarmachen, da das
Ereignis ja gleichzeitig in den Medien
thematisiert werde. Dietschy liess sich
für die geplante Aktion von einer Allianz
aus Hilfswerken in Wien inspirieren, die
Ende 2008 im Stephansdom ein Weck­
läuten für das Klima veranstaltete.

geschichte. Die gegenwärtige Aktuali­
tät rundumdasGlockengeläut lässt einen
grundsätzlich über die Herkunft und
Bedeutung der Klangkörper räsonieren,
die im theologischenWörterbuch korrekt
als «Klanginstrument von weittragender
Lautstärke» bezeichnet sind. Von jeher
haben Glocken kultische Bedeutung. Die
Bronzezeit kannte bereits Schellen und
Zimbeln, und in der Antike dienten Glo­
cken der Vertreibung böserGeister. Doch
erst im achten Jahrhundert entwickelte
sich ihreheutigeForm,die sich vonNord­
afrika herkommend durch irische Mön­
che über ganz Europa und auch in die

Schweiz ausbreitete. Die Kirche sperrte
sich zunächst gegen die heidnischen Ins­
trumente, setzte sie aber zunehmend ein:
zunächst, um zum Gebet zu rufen, später
dann, um die Stunden zu schlagen, den
nahenden Sonntag am Vorabend oder
den Gottesdienst einzuläuten. Dann ka­
men Hochzeitsglocken, die Totenglocke
oder die Sturmglocke und während der
IndustrialisierungFabrik­undSchulhaus­
glocken dazu. Glocken zeigten auch das
Ende des Zweiten Weltkrieges an.

hAndwerk. Gleichzeitig mit der Ver­
breitung ab dem achten Jahrhundert hat
sich auchdasGlockengiesser­Handwerk
entwickelt. Das einzige in der Schweiz
noch existierende Unternehmen ist die
Glockengiesserei Rüetschi in Aarau, die
seit 600 Jahren das Handwerk im Fami­
lienbetrieb pflegt. Rüetschi hat Tausende
von Glocken gegossen, die in vielen
Ländern zum Einsatz kommen.

Veränderung. Die Zeiten haben sich je­
doch geändert. Niemand baut heutemehr
geschlosseneTürme von zwischen35und
40MeternHöhe.Rüetschi­Junior­Direktor
René Spielmann erklärt das mit der Ent­
wicklung der Architektur: «Die Türme
wurden immer niedriger und die Öffnun­
gen grösser. Die Distanz zum Hörer ist
damitkleiner,deshalbklingendieGlocken
umso lauter.» Heute saniert sein Unter­
nehmen viele Türme, deren laute Klänge
dieNachbarschaft belästigen. «Wir rüsten
sozusagen eine elektrische Gitarre zu ei­
ner akustischen um.» Trotz gelegentlicher
EinsprachengegendasKirchengeläutund
den nächtlichen Stundenschlag schätzt
Spielmann, dass neunzig Prozent der
Schweizer Bevölkerung die Glockenklän­
ge akzeptieren und lieben.

Das zeigen auch die positiven Re­
aktionen auf die samstagabendlichen
Glockenklänge auf Radio DRS und Mu­
sikwelle, die seit einem halben Jahr auch
übers Internet abrufbar sind. rené worni

www.drsmusikwelle.ch, Glocken der Heimat
Aargauer Aktionstag vom 7.November:
www.timeout-mehrzeitzumleben.ch

Wenn die Glocken
verstummen
geläute/ Ihr Klang gehört zu unserem Alltag. Am 7.November
bleiben viele Aargauer Glocken jedoch für zwei Stunden still.

glocke aus
Aarau in
ghana
Glocken der Giesse-
rei rüetschi aus
Aarau läuten auch in
Kitase, Ghana, und
zwar in einer station
von Mission 21. «Wir
haben sie eigens
aus der schweiz be-
sorgt», erzählt hans
rudolf roth. der
gebürtige Aarauer hat
als Unternehmer
und Generalkonsul
sechzig Jahre auf
dem schwarzen Kon-
tinent verbracht.
Zusammenmit seiner
afrikanischen Frau
renovierte er die
Kirche der station
mit eigenen Mitteln
und spenden aus
Aargauer Gemeinden.
Vor Kurzem ist das
ehepaar nach rom-
bach zurückgekehrt.

leserwettbewerb
«reformiert.» Aargau verlost
5×2 tickets für die Ausstellung
«Nonstop» in lenzburg, gespon-
sert vom stapferhaus lenzburg.

wettbewerbsfrAge:
in welcherAargauer Kirchgemeinde
tickt das weltweit ältestemechani-
sche Uhrwerk von 1530?

einsendeschluss: schicken
sie ihreAntwort bis spätestens
15.November an:
«reformiert.» Aargau, sekretariat,
storchengasse 15, 5200 Brugg, oder
sekretariat.aargau@reformiert.info

Durch das Geläute der Kirchenglocken erhält unser Leben Rhythmus und Struktur
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Herr Ruch, welche positiven Aspekte können Sie der
Minarett-Initiative abgewinnen?
Peter ruch: Als liberaler Staatsbürger bin ich
grundsätzlich gegen Verbote. Aber jede Rege-
lung braucht ihre Ausnahmen. Dermuslimische
Bevölkerungsanteil in der Schweiz nimmt stark
zu, und nicht alleMuslime kennen die Trennung
von Staat und Religion so, wie wir das gewohnt
sind. Der Islam ist sowohl Religion als auch poli-
tisches System und enthält Unklarheiten betref-
fend des Verhältnisses von Religion und Staat.
Die Glaubensfreiheit sollte unter allen Umstän-
dengewährt sein, abermit demMinarett-Verbot
können wir ein Zeichen setzen, dass auch das
ReichMohammeds, wie das Reich Christi, nicht
von dieser Welt sein darf. Das würde die Religi-
onsfreiheit nicht berühren.

Sie, Herr Rieger, sind ein Gegner der Initiative?
Albert rieger: Ja, denn sie verstösst gegenwe-
sentlicheGrundwerte, die in unsererVerfassung
garantiert sind: das Prinzip der Rechtsgleich-
heit, die Glaubensfreiheit und das Verbot der
Diskriminierung. Die freie Glaubensausübung
wird mit dem Verbot deutlich untersagt. Es ist
auch eine völkerrechtswidrige Initiative, und ich
bezweifle sehr, dass sie sich umsetzen lässt. Ich
könnte der Initiative etwas abgewinnen, wenn
sie zu sachlich notwendigen Diskussionen in
unserer Gesellschaft führen würde. Die Initiati-
ve bewirkt momentan aber
eher einePolarisierung, sie
gefährdet den religiösen
Frieden in unserem Land
und schadet dem Anse-
hen der Schweiz in der
Völkergemeinschaft.

Geht es bei dieser Abstim-
mung nicht im Kern um die
Frage, wie weit wir den Islam
in der Schweiz als Teil unserer
Gesellschaft akzeptieren?
ruch: Die Debatte dreht sich zumindest nicht
nur um Minarette, sondern auch um den Islam.
Die Initianten wollen die Religionsfreiheit ach-
ten. Sie haben wohl nach einer Möglichkeit ge-
sucht, wie man den politischen und rechtlichen
Anspruch des Islam eindämmen könnte. Die
Initianten wollen letztlich, dass sich auch die

Muslime unserer Rechtsordnung unterordnen.
Ansprüche auf Ausnahmen sind ja längst laut
geworden.

rieger: Es findet ein Plebiszit über den Islam
statt, und das wohl beabsichtigt. Indem Sie den
Begriff «den Islam» verwenden, unterschlagen
Sie die Vielfalt dieser Glaubensrichtung. Die
Mehrheit der Muslime in der Schweiz kommt
aus Ländern, die Kirche und Staat weitgehend
trennen, beispielsweise aus der Türkei und Län-
dern desBalkans. JungeMuslime – und das sind
von den 350000 Muslimen in der Schweiz etwa
40 Prozent – praktizieren eine unproblemati-
sche Integration in unseren Rechtsstaat. Statt
zu differenzieren, stellt man den Islam unter
Generalverdacht. Das ist fatal.

ruch: Mir ist die Vielfalt bewusst. Aber es gibt
eine fundamentalistische Strömung im Islam,
die jedoch nur eine kleine Minderheit betrifft.
Zur Debatte: Natürlich ist dasMinarett auch ein
Symbol, aber trotzdem geht es letztlich um die
Minarette undnicht umden Islam.Niemandwill
den Muslimen den Bau von Moscheen oder das
Feiern von Gottesdiensten verbieten, aber dazu
ist ein Minarett nicht nötig.

rieger: Was für ihre religiöse Praxis nötig ist,
entscheiden die Angehörigen einer Religion

selbst. Ich kann logisch nicht nachvollzie-
hen, dass Sie für Moscheen aber gegen
Minarette sind. Ich möchte darauf hin-
weisen, dassMoscheen in der Regel Räu-
me inHinterhöfen, Kellern undFabrikhal-
len sind – also alles andere als würdige
Sakralbauten. Wenn eine Gemeinschaft
einem öffentlichen Symbol eine religiö-
se Funktion bei der Glaubensausübung
beimisst, fällt dies unter den Schutz der
Glaubens- und Gewissensfreiheit. Mo-
schee und Minarett sind Ausdruck einer

öffentlich gelebten Religion.

Kirchen haben Türme, damit man sie von weither
sieht.Warum soll man Muslimen verweigern,mit Mi-
naretten auf Moscheen aufmerksam zu machen?
ruch: In der Geschichte des Islam wurden Mi-
narette vor allem in Randgebieten gebaut und
sollten symbolisch zeigen: Hier sind wir. Diese
Vorstellung, die in einer Minderheit der Musli-
me immer noch lebendig ist, lässt sichmit einem
Minarettverbot abwenden. Ein Verbot, das sich
auch wieder aufheben liesse, vergleichbar mit
dem Jesuitenverbot von 1872 bis 1973 – das üb-
rigens viel zu lange galt. Aber ich gebe zu, dass
Kirchtürme früher zum Teil auch eine politische
und Verteidigungsfunktion hatten.

rieger: Ein temporäres Verbot hört sich wie ei-
ne pädagogischeMassnahme an:Manmuss die
Muslime erziehen, und wenn sie gute Schüler
sind, dürfen sie ihre Minarette haben. Das ist
bevormundend. Das ist nicht – was gerade das
Schweizer Modell versucht – der Versuch einer
gleichwertigen Integration von kulturellen Un-
terschieden und religiösen Prägungen in eine
Gesellschaft, in der wir es mit eigenständigen
Menschenzu tunhaben.UnsereFreiheitbemisst
sich an der Freiheit der Andersdenkenden.

Warum sollen wir hier in der Schweiz Glaubensfrei-
heit gewähren, während in gewissen islamischen

Ländern Christen unterdrückt oder sogar verfolgt
werden?
rieger:Menschenrechtsverletzungen gibt es in
der Tat in einigen islamischen Ländern. Diese
sind klar zu verurteilen, über-
all und nicht nur gegenüber
christlichen Minderheiten.
Entscheidend aber ist: In der
Schweiz haben wir es in der
Hand, die Verhältnisse zu ge-
stalten. Menschenrechte sind
nicht verhandelbar. Als Kriti-
ker anderer Verhältnisse sind
wir nur glaubwürdig, wenn
wir das Zusammenleben bei
uns konstruktiv und friedlich
gestalten. Die goldene Regel aus der Bergpre-
digt besagt: «Alles was ihr wollt, dass euch die
Menschen tun, das tut auch ihr ihnen.»

ruch: Die Bergpredigt ist nicht für die politi-
sche Ebene gedacht, sondern für das Verhältnis
zwischen Mensch und Mensch. Für die Politik
ist sie eine Richtungsangabe. Die Vordenker
der Reformation erkannten, dass wir in dieser
Welt mit Vorläufigkeiten leben müssen, aber
dass wir die Bergpredigt als Leitmotiv im Auge
behalten sollen. Wenn wir schon die maximale
Grosszügigkeit postulieren, müssen wir auch
das Gegenrecht zur Diskussion stellen. In Län-
dern wie Saudiarabien – wo ein Verbot besteht,
Kirchen zu bauen – müssen wir eine minimale
Toleranz einfordern.

Wie würde die Annahme der Initiative den
Integrationsprozess beeinflussen?
ruch: Ich denke, dass ein kleiner Teil erzürnt
wäre und zu weiteren Aktivitäten missiona-
rischer Art Anlauf nehmen könnte, die nicht
gerade der Integration dienen. Andererseits
könnte ich mir vorstellen, dass das Verbot bei
vielen moderaten Muslimen, die ja auch die
Verhältnisse in anderen Ländern kennen, den
Gedanken auslösen könnte: Wir leben jetzt hier
mit einem Vorbehalt. Wir können unsere Religi-
on praktizieren undMoscheenbauen, aber ohne
Minarette. Das muss nicht unbedingt negativ
sein, es ist keine rabiate Einschränkung.

rieger: Fundamentalistische Kräfte würden in
ihren Vorurteilen gestärkt. Mehr
Sorgen würde mir allerdings
bereiten, dass die Mehrheit
der moderaten Muslime,
mit denen wir hier mehr-
heitlich zu tun haben, in
ihren religiösen Gefühlen
verletzt würden. Sie wür-
den berechtigterweise an
den Grundrechten unse-
res Staates zweifeln. Es
wäre ein gesellschaftlicher
Schaden, den man lange
aufarbeiten müsste.

interview:
Jürgen Dittrich /
Anouk holthuizen

Wie, Herr Pfarrer, stehen
Sie zumMinarett?
streitgespräch/ Die Theologen Albert Rieger und Peter Ruch
befürworten beide die Glaubensfreiheit. Ein Minarett-Verbot sei keine
Einschränkung dieser Freiheit, sagt Ruch. Rieger lehnt ein Verbot ab.

«Das verbot
von Minaretten
berührt die
religionsfreiheit
nicht.»

Peter ruch

«Moschee und
Minarett sind
Ausdruck einer
öffentlich geleb-
ten religion.»

Albert rieger

kirchen gegen ein
Minarett-verbot
Selten haben sich bisher kirchen
und religionsgemeinschaften so
einstimmig zu einer Abstimmung
geäussert wie bei der Anti-Mina-
rett-initiative. Denn auch sie füh-
len sich betroffen, wenn es um re-
ligiöse Symbole und Fragen der
glaubensfreiheit geht. Die wich-
tigsten Stellungnahmen:

Schweizerischer evangelischer
kirchenbund (Sek): Der SEK lie-
fert mit einemArgumentarium und
einem Flyer wichtige Argumente ge-
gen das Minarett-Verbot. «Das Ver-
bot löst keine Probleme, es schafft
neue», hält SEK-Ratspräsident Tho-
masWipf fest.

ArguMentAriuM kostenlos erhältlich
unter www.sek.ch/shop, 031 370 25 25

reformierte landeskirchen: Bis Re-
daktionsschluss lagen die Stellung-
nahmen der Kirchen Aargau, Bern-
Jura-Solothurn, Graubünden, Luzern,
St.Gallen und Zürich vor. Sie emp-
fehlen alle ein Nein zur Initiative. Die
Berner Kirche hat zusätzlich zusam-
menmit den anderen beiden Landes-
kirchen des Kantons undmit den
jüdischen Gemeinden ein Communi-
qué verfasst.

www.ref-ag.ch, www.refbejuso.ch

Schweizer bischofskonferenz
(Sbk): Die Schweizer Bischöfe fin-
den klareWorte gegen die Anti-Mi-
narett-Initiative. Die SBK sei sich be-
wusst, dass in islamischen Ländern
oft keine Religionsfreiheit bestehe.
Aber eine «Symmetrie des Unrechts»
könne nicht die Antwort darauf sein,
sagt Bischof Kurt Koch.

www.kath.ch/sbk

Schweizerische evangelische
Allianz (SeA): Die SEA, ein Zusam-
menschluss von evangelischen und
freikirchlichen Christen und Ge-
meinden, hat in einer differenzier-
ten Dokumentation ebenfalls Posi-
tion gegen die Initiative bezogen.
«Das Verbot hilft Kirchen und Chris-
ten nicht weiter», so die SEA.

www.each.ch, 043 344 72 00

evangelisch-methodistische kir-
che (eMk): Die EMK begründet ihre
Ablehnung des Minarett-Verbots mit
ihren Grundsätzen, nach denen «jede
offene oder verdeckte Form religiö-
ser Intoleranz» abzulehnen sei.

christliche hilfswerke: Das Hilfs-
werk der Evangelischen Kirchen
Schweiz (Heks) lehnt die Initiative
ab, da diese den Respekt gegenüber
anderen Religionen unterlaufe. Die-
ser Respekt sei aber die Grundlage
für die Projekte des Heks. Zehn wei-
tere Hilfswerke, darunter Brot für al-
le, Mission 21 und Caritas, unterstrei-
chen diese Argumentation mit einem
gemeinsamen Communiqué.

www.heks.ch, www.bfa-ppp.ch

Jüdische organisationen:Auch
mehrere jüdische Gemeinschaften
haben sich zusammenmit den Kir-
chen zuWort gemeldet. Sie betonen,
dass die eigene Unterdrückungser-
fahrung sie gelehrt habe, sich für Re-
ligionsfreiheit einzusetzen. So die
Berner jüdischen Gemeinden, die
Stiftung für Christlich-Jüdische Pro-
jekte, das Zürcher Lehrhaus und die
Gruppe «Jüdische Frauen gegen die
Anti-Minarett-Initiative».cv

Peter ruch
Peter Ruch, 58, ist seit
einem Jahr Pfarrer
in Küssnacht am Ri-
gi. Vorher war er sieb-
zehn Jahre Pfarrer in
Schwerzenbach im
Kanton Zürich. Ruch
ist zugleich Mitglied
des Stiftungsrats des
Liberalen Instituts.

Albert rieger
Pfarrer Albert Rieger,
63, ist Leiter des Be-
reichs Oekumene,Mis-
sion, Entwicklungszu-
sammenarbeit und Mi-
gration der ref. Kirchen
Bern-Jura-Solothurn.
Zugleich koordiniert er
den runden Tisch der
Religionen in Bern.
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A N T WO R TC O U P O N
Ich interessiere mich für:

� eine Gruppenreise nach

Land

Region

� Ihren Hauptkatalog
Kultur- und Studienreisen 2010

� Katalog
Besondere Studienreisen 2010

� Katalog
Studien-Kreuzfahrten 2010

Name

Straße

PLZ/Ort

Telefon

E-Mail

Ausgefüllten Coupon bitte in ein Kuvert stecken und per Post/Fax an neben-
stehende Anschrift senden.

Biblische Entdeckungstouren in den Nahen Osten,
Musik-, Kunst- und Literaturreisen, Wanderungen
oder Kreuzfahrten – mit Biblische Reisen, dem Rei-
sedienst des Katholischen Bibelwerks und der Deut-
schen Bibelgesellschaft aus Stuttgart, entdecken Sie
fremde Kulturen und erleben hautnah Weltreligio-
nen und Geistesgeschichte.

Katalogreisen
Unsere Katalogreisen werden von qualifizierten
und erfahrenen Reiseleitern geführt, die Begeg-
nungen ermöglichen und so Blicke unter die Ober-
fläche vermitteln.

Bestellen Sie jetzt unsere Kataloge 2010
unter Telefon 0049 711 619 250

Biblische Reisen GmbH
Silberburgstraße 121
D-70176 Stuttgart
Telefon 0049 7 11 619 250
Fax 0049 711 6 19 25811
E-Mail:
info@biblische-reisen.de
www.biblische-reisen.de

Ab
t.

RE
F

Gruppenreisen
Sie organisieren Gruppenreisen für Ihre Gemeinde,
Ihren Verein oder Freundeskreis? Fragen Sie uns –
wir erstellen ein „maßgeschneidertes“ Angebot
nach Ihren Wünschen! Vorab können Sie bei einer
Einführungsreise das Land kennen lernen, in das
Ihre Gruppenreise führen soll.

Einladungen, Reiseprogramme und -bedingungen
erhalten Sie von Frau Stratmann unter
Telefon 0049 711 6192543 oder E-Mail:
renate.stratmann@biblische-reisen.de �

�

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 30

Reformierte Ki rchgemeinde Wohlen be i Bern

im Umfang eines Vollamtes. Eine Bewerbung mit einem Stellenteilungskonzept ist möglich.Wohnsitz ist das neu renovierte
Pfarrhaus inWohlen neben Kirche und Kirchgemeindehaus.
Wir sind eine ausgedehnte Gemeinde zwischenWohlensee und Frienisberg mit städtischen und ländlichen Lebensstruk-
turen. Die ca. 6000 Gemeindeglieder verteilen sich auf drei Pfarrkreise. Unter der Leitung des Kirchgemeinderats sind zwei
Katechetinnen und zwei sozialdiakonische Mitarbeitende nebst weiteren Angestellten und freiwillig Mitarbeitenden im
kirchlichen Unterricht, in der Sozial-, Alters- und Migrationsarbeit sowie in der Verwaltung tätig. Unsere Kirchgemeinde ist
geprägt von einem Klima der Offenheit und Dialogbereitschaft.
Weitere Informationen finden Sie unter www.be.ref.ch/wohlen.

Wir erwarten eine Persönlichkeit, welche
• bestrebt ist, mit Überzeugung und Freude den kirchlichen Auftrag in einer sich veränderndenWelt zu erfüllen;
• bereit ist, im gut eingespielten Teammitzuwirken und mit dem engagierten Kirchgemeinderat zusammen zu arbeiten;
• sich auf den Kontakt mit Menschen freut und den Gestaltungsfreiraum ihres Amtes nutzt;
• interessiert ist an kulturellen, gesellschaftlichen und ökumenischen Fragen.

Amtsantritt ist der 1. Oktober 2010 oder nach Vereinbarung.
BewerberInnen müssen durch Aufnahme in den bernischen Kirchendienst wählbar sein.

Telefonische Auskünfte erteilen gerne:
Jürg Germann, Präsident des Kirchgemeinderates: 031 829 34 95, Pfarrer AntonWyder: 031 829 12 40,
Pfarrer Ueli Haller: 031 901 07 88, Pfarrer Daniel Hubacher: 031 829 25 24.

Ihre schriftliche Bewerbungmit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis 23. November 2009 an die
Reformierte KirchgemeindeWohlen, z.Hd. Jürg Germann, Präsident KGR, Postfach 394, 3032 Hinterkappelen.

eine Pfarrerin oder einen Pfarrer
Wir suchen für den PfarrkreisWohlen wegen altersbedingtem Rücktritt des bisherigen Stelleninhabers

Ein gutes Wort
für jeden Tag
Biblische Betrachtungen verfasst
von Schweizer Autorinnen und
Autoren.

Abreisskalender Fr. 16.80
Buchform Fr. 22.–

ZÜRCHER OBERLAND BUCHVERLAG
Rapperswilerstrasse 1
8620 Wetzikon
Telefon 044 933 32 54

(inkl. MWST) + Versandkosten

www.zo-buchverlag.ch

Sich verwöhnen lassen. Unsere Wellness-Oase mit Whirlpools,
Duft- und Massageduschen, Tepidarium und Sauna bringt Ent-
spannung pur. Die «PhysioArtos» bietet Massagen, Rückengym-
nastik und vieles andere. Wohltaten, die nachhalten.
HotelArtos, 3800 Interlaken,T 033 828 88 44, hotel-artos.ch

Seit 16 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen. Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

ZH 044 362 15 50 www.produe.ch
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Konfession/ Reformiert: Ein Wort auf dem Prüfstand.
Acht Reformierte debattieren.
BeKenntnis/ Soll für alle Reformierten das gleiche
gelten? Pro und Kontra von zwei Pfarrpersonen.

Gesprächsrunde in der Kirche
Zürich-Seebach: Gemeinsam
besteht man gegen den monu-
mentalen Raum

Der Ref.-
Treff
Palaver im morgenrot/ Acht
Menschen diskutierten auf Einladung
von «reformiert.» in der Kirche
Zürich-Seebach übers Reformiertsein.
In aller Herrgottsfrühe.

Das Reformiertsein ist für viele Menschen etwas Schleierhaftes. Was glaubt
man da undwas gilt bei denReformierten, die keinen Papst und nicht einmal
eine richtige schweizerische Kirchenleitung haben? Solche Fragen werden
immer wieder an die Redaktion von «reformiert.» herangetragen.Wir haben
nachAntworten gesucht. Es sollten aber keine Antworten von theologischen
Fachleuten sein. Sondern Meinungen und Stimmen von «ganz normalen»
Kirchenmitgliedern, Menschen, die mehr oder weniger engagiert, mehr
oder weniger verbunden sind mit der Kirche. Wir machten die Probe aufs
Exempel: Acht Personen wurden eingeladen, an einem Palaver übers Refor-
miertsein teilzunehmen. Ort: die reformierteMarkuskirche Zürich-Seebach.
Zeit: von sechs bis zehn Uhrmorgens. In derMorgenröte, um gemeinsam in
den neuen Tag hinein über die eigene Konfession nachzudenken.

InteressIert. Die Morgenröte blieb allerdings symbolisch. Am 10.Oktober
um6Uhr regnet esundes ist kühl. TrotzderunfreundlichenUmstände treffen
alle Teilnehmenden in der Herrgottsfrühe pünktlich im Kirchgemeindehaus
Zürich-Seebach ein. Keine Frage, sie sind am Austausch interessiert: die
Gymnasiastin und der gebürtige Koreaner, der Pfarrer und der Agnostiker,
die Kommunikationsfachfrau und die Katechetin, der Theologieprofessor
und die Akrobatin. Alle haben die Anfrage von «reformiert.» spontan positiv
beantwortet, einige sogar mit der Bemerkung «so etwas habe ich mir schon
lange gewünscht». Im Kirchgemeindehaus ist der Tisch gedeckt, bei Kaffee
und Konfibrot findet ein erstes gegenseitiges Beschnuppern statt. Direkt
hinter dem Frühstückstisch öffnet sich der Blick in die Kirche: Das Kirchge-
meindehaus ist nur durch eine Schiebetüre vom eigentlichen Kirchenraum
getrennt. Der eine und die andere setzt leicht zögernd einige Schritte hinein.
Es ist ungewohnt, um diese Uhrzeit eine leere Kirche zu betreten. Der riesi-
ge, hohe Raum wirkt monumental, beinahe ehrfurchtserregend.

ProgrammatIsch. Der Ort des Palavers ist nicht zufällig: Die Markuskirche
in Zürich-Seebach ist ein reformierter Programmbau. Das Gebäude aus
den Vierzigerjahren macht wichtige Elemente reformierter Theologie und
reformierten Frömmigkeitsstils in der Architektur sichtbar. Dazu gehört,
dass der Rundbau die Gemeinde um die Kanzel und den Abendmahlstisch
herum gruppiert. Ausserdem vermeidet der Raum «jede mystische oder
theatralische Wirkung», wie es in einer Broschüre aus den Fünfzigerjahren
heisst. Das meint ungefähr so viel wie: Der Raum ist sehr sec, nüchtern, fast
kahl. «Auf figürlicheAusschmückungwurdemit dankenswerter Konsequenz
verzichtet», so die Broschüre weiter. Tatsächlich: Als «Schmuck» dienen ein
gigantisches Kreuz und ein «Alpha und Omega»-Zeichen aus Beton sowie
vier Tafeln desselben Materials mit den Zehn Geboten. Und ein kleiner
Teppich, der vom Rednerpult hängt. Er stammt von einem bekannten Kir-
chenkünstler, wirkt dort aber wie ein in die Jahre gekommenes Stück vom
Kirchenbasar.

Warm. Kein sehr einladender Raum also. Dennoch wird er in den vier
Gesprächsrunden nach und nach gefüllt. Die Teilnehmenden debattieren
vier Thesen zur politischen Dimension und Wortlastigkeit der reformierten
Kirche, zu deren demokratischer Struktur und zur Frage nach der Zukunft
(s. Seiten 6 und 7). Die Gespräche sind geprägt von einer Atmosphäre ge-
genseitigen Respekts, auch wenn nicht alle dasselbe denken. Sie erzeugen
jene Reibung undWärme, von denen einige Teilnehmendemehrfach sagen,
dass sie sie in der Kirche vermissen.
Mit dem Palaver in der Kirche wurde etwas anderes versucht, als es die
Gruppe von Theologinnen und Theologen tut, die in der reformierten Kirche
wieder ein Bekenntnis einführen wollen (s. Seite 8). Sie schlagen den refor-
mierten Kirchengemeinden quasi von oben ein Glaubenbekenntnis zur Dis-
kussion vor. In den Gesprächen in Zürich-Seebach entstand Gemeinschaft,
indem verschiedene Bekenntnisse nebeneinander stehen gelassen wurden.
Manchmal hatte man fast den Eindruck, hier entstehe Kirche neu. Eine Teil-
nehmerin fasste es amSchluss so zusammen: «Ich habe in denDiskussionen
gemerkt, dass ich von jedem in der Runde einen Teil in mir trage.»

mitschreiBaKtion

Zu dieser Frage startet «reformiert.»
eine Mitschreibaktion, anlässlich des
Reformationssonntages, der am 1.No-
vember gefeiert wird. Dabei möch-
ten wir Ernst machenmit dem viel ge-
rühmten Priestertum aller Gläubigen,
das bei den Reformierten gilt: Jeder
Mensch, so die Überzeugung der Re-
formatoren, steht unmittelbar vor Gott
und hat die Freiheit, seinen eigenen
Glauben zu definieren.

Darum, liebe Leserin und lieber Leser:
Schreiben Sie, was das Reformiertsein
für Sie ganz persönlich ausmacht.Wir
möchten wissen, was Sie bewegt und
freut, was Sie ärgert und Ihnen sauer

aufstösst, woran Sie glauben und wor-
an zweifeln, welche Visionen Sie für die
reformierte Kirche haben oder ob Sie
für diese Institution nur schwarzsehen.
Was Ihre Seele berührt und was Ihnen
die Luft nimmt.

Egal, ob Sie der Kirche fernstehen oder
in einer Gemeinde engagiert sind, wir
freuen uns über Ihre Antworten. Eine
Auswahl wird in der Dezemberausgabe
von «reformiert.» veröffentlicht.

Ihre meInung
schreiben Sie direkt ins Internetforum
(www.reformiert.info) oder schicken
Sie per Post an: Redaktion «reformiert.»,
Storchengasse 15, 5200 Brugg

Was bedeutet Ihnen, liebe Leserin und
lieber Leser, das reformiertsein?

samueL geIser, rIta Jost, annegret ruoff, sabIne schüPbach, chrIstIne Voss TExT /

chrIstIne bärLocher BILD







Das Credo,
das es (noch)
nicht gibt
Die Schweizer Reformierten haben
kein verpflichtendes Glaubensbe-
kenntnis (Credo) – und sind damit
unter den Glaubensgemeinschaften
weltweit ein Sonderfall.
Abgeschafft wurde das reformierte
Credo Mitte des 19.Jahrhunderts.
Liberale Pfarrer sahen in der Be-
kenntnispflicht damals einen obrig-
keitlichen Eingriff in die Glaubens-
freiheit. Sie sprachen von überholten
Glaubensbildern – dem der Jung-
frauengeburt etwa –, die aufgeklär-
te Menschen nicht mehr verstün-
den. Seither leben die Reformierten
in der Schweiz bekenntnisfrei. Aber
nicht bekenntnislos, wie immer wie-
der betont wird.
Nun hat eine Gruppe von Theologen,
Theologinnen und Gemeindeglie-
dern versucht, ein modernes refor-
miertes Glaubensbekenntnis – das
sogenannte Kappeler Bekenntnis –
zu formulieren.Als Vorlage diente
ein Gedicht des Berner Schriftstel-
lers und Pfarrers Kurt Marti aus dem
Jahr 1985. Zusammenmit 21 christ-
lichen Bekenntnissen aus allerWelt
ist es in einemWerkbuch enthalten,
das Ende September an die Landes-
kirchen ging. Diese sollen es nun den
Kirchgemeinden zur Diskussion vor-
legen. Damit ist die breite Vernehm-
lassung über ein neues reformiertes
Bekenntnis gestartet. Zum 500.Jah-
restag der Reformation in zehn Jah-
ren – so hoffen die Initianten – soll
die bekenntnisfreie Zeit der Schwei-
zer Reformierten enden. Der Vor-
schlag der Initianten:

Ich vertraue Gott, der Liebe ist,
Schöpfer des Himmels
und der Erde.

Ich glaube an Jesus,
Gottes menschgewordenesWort,
Messias der Bedrängten
und Unterdrückten,
der das Reich Gottes verkündet
hat und gekreuzigt wurde
deswegen, ausgeliefert wie
wir der Vernichtung,
aber am dritten Tag
auferstanden,
um weiterzuwirken für
unsere Befreiung,
bis Gott alles in allem sein wird.

Ich vertraue auf den heiligen
Geist, der in uns lebt,
uns bewegt, einander zu
vergeben, uns zu Mitstreitern des
Auferstandenen macht,
zu Schwestern und Brüdern
derer, die dürsten nach
der Gerechtigkeit.

Und ich glaube an die
Gemeinschaft
der weltweiten Kirche,
an den Frieden auf Erden,
an die Rettung der Toten
und an die Vollendung
des Lebens über unser
Erkennen hinaus.

DASWERKBUcH «Reformierte Bekenntnis-
se» ist im TVZ-Verlag erschienen (www.tvz.
ref.ch). Es enthält 21 Bekenntnisse und eine
leere Seite für ein persönliches Credo.Mehr
Informationen unter www.ref-credo.ch

Braucht es ein Bekenntnis?

Pfarrer Matthias Krieg will bekennen, weil dadurch Verbindlichkeit entsteht Pfarrerin Beatrice Teuscher traut dem Seufzen mehr zu als dem Bekennen
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IcH BIn DAFüR. Alle Menschen
sind religiös. DieMöglichkeiten,
dies auszudrücken, haben sich
vervielfacht. Wir sind multire­
ligiös geworden. Vorschriften
sind rückläufig. Ich begrüsse
das! Viele Menschen beten.
Auch die Formen des Betens ha­
ben sich multipliziert. Wir leben
dank Mobilität und Virtualität
in einem Weltdorf. Bei uns wird
kaum noch reglementiert. Auch
das begrüsse ich! Jeder denkt ir­
gendwann über seinen Glauben
nach. Man kann sein Herz an
sehrVerschiedenes hängen.Wir
sind multikulturell geworden.
Wechsel ist möglich. Nichts ist
mehr lebenslänglich. Auch das
begrüsse ich!

UnSInnIGUnDGEFäHRLIcH.Wir
haben seit rund 150 Jahren die
Religion, das Beten und den
Glauben zunehmend privati­
siert. Das sei alles Privatsache,
höre ich von links bis rechts.
Das allerdings begrüsse ich gar
nicht! Ich halte es vielmehr für
einen gefährlichen Unsinn.

Wieso Unsinn? Weil dies bis
vor rund 150 Jahren in keiner
Religion und Kultur je der Fall
war. Weil es nicht biblisch ist.
Weil die Reformierten es stets
ausgeschlossen haben.Weil Re­
ligion immer kulturbildend und
Kultur immer religionshaltig ist.
Wohl gibt es das stille Kämmer­
lein: für die intime Seite meiner
Religion, meines Gebets und
meines Glaubens. Sie muss ge­
schützt sein! Es gibt aber immer
auch die öffentliche Seite: Sie
braucht das offene Gespräch,
das gemeinsame Tradieren,
Verstehen und Interpretieren,
die öffentliche Verantwortung
in der Ethik.

Und wieso gefährlich? Wenn
religiöse Kultur nicht öffent­
lich gepflegt wird, kommt es
zum Traditionsabbruch. Wer­
te, die über Jahrhunderte das

Zusammenleben erst möglich
gemacht haben, gehen verloren.
Das kann schnell passieren –
innerhalb eines Jahrzehnts wie
in der chinesischen Kulturrevo­
lution oder innerhalb einer Ge­
neration wie in der DDR. Wenn
derGlaube nicht öffentlich kom­
muniziert, sondern privatisiert
wird, verdunsten seine Inhalte
oder werden missbraucht: Das
eine passiert für die Masse der
Gleichgültigen, und wenn man
plötzlich mit einem Todesfall
konfrontiert ist, fehlt jedes gute
Wort. Das andere passiert in den
Zirkeln derer, die genau wissen,
wo Gott hockt – und wie gefähr­
lich die sind, zeigt täglich ein
Blick in die Zeitung.

IcH WILL REDEn. Mein Glau­
be braucht das Gespräch wie
der lebendige Fisch das frische
Wasser. Was nach innen Gebet
ist, ist nach aussen Bekenntnis.
Mit Gott rede ich über meinen
Glauben, wenn ich bete – mit
meinenMitmenschen, wenn ich
bekenne. Nichts Abschliessen­
des wird da gesagt, denn mein
Glaube bleibt mein Leben lang
in Bewegung. Aber Verbind­
lichkeiten entstehen, auf die
ich mich mit anderen beziehen
kann, wenn es darauf ankommt.
Habe ich sie nicht, muss ich
schweigen und andere für mich
reden lassen. Ich fühle mich
aber erwachsen und rede lieber
mit, als dass andere mir meine
religiöse Haltung diktieren. Wie
Essen und Trinken, Lieben und
Schlafen kann ich meinen Glau­
ben nicht delegieren.

Darum geht es, um nichts
weniger. Ohne Wasser liegt
der Fisch auf dem Trockenen.
MATTHIAS KRIEG

MATTHIAS KRIEG, 54, ist Pfarrer und Leiter
der Abteilung Bildung und Gesellschaft der
Evangelisch-reformierten Landeskirche des
Kantons Zürich. Er gehört zur Gruppe von
Initianten, die das nebenstehende Kappeler
Bekenntnis formuliert haben.

IcH BIn DAGEGEn. Vor etlichen
Jahren besuchte ich als Erstse­
mestrige die Einführungsveran­
staltung ins Theologiestudium.
Die Dozenten forderten uns
Studierende auf, ein gemein­
sames Bekenntnis zu formu­
lieren – wozu, weiss ich nicht
mehr. Wir setzten uns in Klein­
gruppenüber einem leerenBlatt
zusammenunddiskutierten,wie
das von Studierenden erwartet
wird. Ich erinneremich an keine
Inhalte der Diskussion. Was mir
aber bis heute blieb, waren die
beklemmende Stimmung und
das Blatt, das sich nicht füllen
wollte.

Wir brachten nicht einen ein­
zigen Satz zustande. Nur ein
paar Worte, von denen wir die
meisten wieder durchstrichen,
zuletzt, meine ich: Christus. Wir
liessen allein fünf Buchstaben
stehen: Jesus. Ich fand das da­
mals ein beschämendes Resul­
tat. «Jesus» hörte sich nicht an
wie einBekenntnis, sondernwie
ein Seufzer.

EHRLIcH UnD FRoMM. Heute
finde ich das ein vortreffliches
Resultat. Denn ein Seufzer –
es könnte auch Allah geseufzt
werden – ist das ehrlichste und
frommste Bekenntnis, das ich
kenne. Denn schnüre ich nicht
mit jedem anderen Bekenntnis
Gott in (m)ein enges sprach­
liches Korsett? Mir bleibt der
Atem weg, wenn ich meinen
Glauben in die grossen Worte
der grossen Bekenntnisse pus­
ten muss!

Ist es nicht ein Privileg der re­
formierten Tradition, unmittel­
bar an Gott glauben zu dürfen?
Ohne Mittlerinnen und Mittler,
die bestimmte Glaubenssätze
erst vorkauen?

Habenwir Reformierten nicht
ein wesentliches Ziel der Re­
formation erreicht, wenn wir

unseren ganz individuellenWeg
zum Glauben stets neu suchen
dürfen? Wenn uns niemand da­
ran hindert, den Glauben allein
durch Gnade, auch in unpräpa­
rierten Terrains zu empfangen?
Fürchten sich die Reformierten
plötzlich vor der Reformation?
Haben Gläubige Angst, der
Glaube könnte zu weit gehen?

IcH WILL SEUFzEn. Dem Seuf­
zer, dermeiner Seele entspringt,
traue ich mehr zu. Er führt mich
zum Menschsein zurück und
setzt sich über Grenzen – wie
Konfessionen – hinweg. Das
Menschsein könnten wir von
Jesus lernen. Stattdessenquälen
wir uns mit Formulierungen.
Sie regen Gelehrte zwar zum
Diskutieren an und lassen sie
auch Pflöcke einschlagen. Dar­
an festhalten können sich aber
nur ein paar Auserwählte – da
ist mir sogar der soit disant
«verwässerte Glaube» lieber,
der immerhin die Durstigen zu
tränken vermag.

Jesus hat uns kein Bekennt­
nis hinterlassen. Dafür hat er
seine Jüngerinnen und Jünger
beten gelehrt. Darum, anstatt
beklemmt imChor zu bekennen,
seufze ich lieber eine Bitte aus
voller Kehle: O Gott, bekenne
dich zu mir!
BEATRIcE TEUScHER

BEATRIcE TEUScHER, 39,
ist Pfarrerin
in Moosseedorf.

GlaubensbeKenntnis

Die aKtuelle FraGe/ Seit rund 150 Jahren gibt es in der Schweiz kein reformiertes Bekenntnis.
Soll es zum 500.Geburtstag der Reformation wieder eingeführt werden? Eine Kontroverse.
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Unkonventionell die
Meinung hinterfragen
berufsschuLe/ Mit dem neuen Lehrmittel «und jetzt?» tragen
die Aargauer Landeskirchen zum toleranteren Umgang mit
Menschen aus unterschiedlichen Kulturkreisen bei.

Es ist mucksmäuschenstill im Klassen-
zimmer der Berufsschule Aarau. Für
eine Podiumsdiskussion zur Minarett-
Initiative werden Freiwillige gesucht, die
die Rolle des Gemeindepräsidenten, des
Kirchenpflegepräsidenten,desrechtsbür-
gerlichen Quartiervereinsvorstehers, des
Bauverwalters und des Präsidenten des
islamischen Vereins einnehmen. Zwölf
angehende Elektromonteure grinsen ver-
legen, bis sich Alban Kryeziu zur Verfü-
gung stellt. Für den einzigen Muslim der
Klasse ist klar, welchen
Part er übernehmen will.

KonfliKtlösung. Die
jungenMänner besuchen
eine vondrei Pilotklassen,
in denen das neue Lehr-
mittel «und jetzt?» im
Rahmen des Allgemein-
bildenden Unterrichts getestet wurde.
DasUnterrichtspaket, dasArbeitsblätter,
Spiele und einen «Ethikmeter» umfasst,
wurde von der Reformierten und der
Römisch-KatholischenLandeskirche des
Kantons Aargau entwickelt und steht
seit August allen Lehrpersonen der Aar-
gauer Berufsschulen zur Verfügung. Es
behandelt gesellschaftliche Themen wie
Freizeit gestalten, in einer globalisierten
Welt leben, im Staat mitbestimmen, von
zu Hause ausziehen sowie auch Inter-
essenkonflikte am Arbeitsplatz, Verhal-
tensregeln in den Weltreligionen oder
Zwangsheirat. Religion wird als Teil der
Identität der Berufslernenden themati-
siert. «Ethische Fragen wurden bereits
früher im Rahmen des Unterrichts be-
handelt», sagt Urs Urech, Projektleiter
und Verfasser des Unterrichtspakets,
«aber das neue Lehrmittel geht viel
stärker auf die Realität der Jugendlichen
ein.» In den Berufsschulklassen würden

kulturelle Identitäten, Lebenswelten und
-perspektiven aufeinandertreffen, was
viel Konfliktpotenzial berge. In Rollen-
spielen lernen die jungen Leute, sich
konstruktiv damit auseinanderzusetzen
und andere Perspektiven einzunehmen.

grenzen. Balz Burch, Lehrer der Elekt-
romonteurklasse, beobachtet ein starkes
Bedürfnis nach dieser Art von Ausein-
andersetzung: «Es sind Themen, die bei
vielen Schülern starke Emotionen her-

vorrufen. Im Rahmen
dieses Unterrichts, für
den es keine Noten
gibt, können sie un-
gehemmt, aber unter
Moderation, darüber
sprechen.» Burch gibt
zu, dass diese neue
Art des Unterrichts

nicht nur «enormwichtig», sondern auch
schwierig sei. «Ich gerate selber manch-
mal an Grenzen.» Das Lehrmittel helfe
aber, die jungen Menschen gezielt zum
Denken anzuregen.

förderung. Die Landeskirchen bringen
sich mit dem Lernpaket nicht zum ersten
Mal im Berufsschulbereich ein. Frühere
Angebote hätten sich aber nicht halten
können, sagt Elisabeth Känzig, Mitglied
des Kirchenrates der Reformierten Lan-
deskirche Aargau. Sie seien zu wenig
realitätsnah gewesen. Die Landeskir-
chen starten nun einen neuen Versuch,
vermehrt zum toleranten Umgang mit
Menschen aus unterschiedlichen Kul-
tur- und Religionskreisen beizutragen.
AnouK HoltHuizen

dAs leHrmittel «und jetzt?» besteht aus fünfzehn Un-
terrichtsbausteinen und wird ab dem Schuljahr 2009/10
imAllgemeinbildenden Unterricht (ABU) an den Berufs-
schulen imAargau eingesetzt. www.undjetzt.ch

Christof Binggeli, 19
«Mir gefällt diese Art,
über ein Thema zu re-
den. Indem ich eine Rol-
le spielen muss, bin ich
gezwungen, eine ande-
re Haltung einzuneh-
men.Mir wird dann im-
mer wieder klar, dass
jeder seine Meinung für
richtig hält,man aber
auch andere Meinungen
zulassen muss. Ich fin-
de die Rollenspiele aber
ganz schön anstren-
gend.»

Alban Kryeziu, 19
«Oft glaubt man, über
etwas genügend Be-
scheid zu wissen, und
dannmerkt man erst in
einer Diskussion, dass
vieles auf irgendwel-
chen Klischees basiert.
Ich hatte zum Beispiel
starke Vorurteile gegen-
über Homosexuellen. Im
Unterricht merkte ich
erst, wie wenig ich darü-
ber weiss. Die Diskussio-
nen habenmein Denken
stark verändert.»

«das neue lehrmittel
geht viel stärker
auf die realität der
Jugendlichen ein.»

urs ureCH, ProJeKtleiterChristof Binggeli Alban Kryeziu
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Anderen helfen und sich
trotzdemselber treu bleiben
abGrenzunG/Wie damit umgehen, dass die Freundin dauernd Hilfe
braucht und einem zu wenig Zeit für die eigenen Bedürfnisse lässt?

frAge. Vor einem Jahr ist der Mann meiner
Freundin überraschend gestorben. Sie war
fassungslos und brauchte mich sehr. Und ich
wargerne für sieda.Abernunwirdesmir lang-
sam zu viel. Sie klammert sich richtiggehend
an mich. Beinahe täglich ruft sie mich an und
möchte etwasmit mir abmachen. Ich mag sie
nicht zurückweisen, weil sie mir leid tut. Aber
ich habe doch auch ein Recht auf ein eigenes
Leben, oder? F.O.

AntWort. Liebe FrauO.,mit demVerlust
eines Partners klarzukommen, braucht
Zeit. Es ist gut, wenn Freunde oder
Freundinnen helfen und trösten. Sich
auf Freunde stützen zu können, schützt
vor den Anforderungen der Anpassung
an eine völlig veränderte Situation. Das
gibt Zeit, um Wunden heilen zu lassen
und um Mut zu schöpfen, sich dem Ver-
lust zu stellen. Ihre Freundin benutzt Sie
offensichtlich als Ersatz für ihren verlo-
renen Mann. Das ist begreiflich und hat
sie fürs Erste von einem ungemilderten
Absturz in die Einsamkeit bewahrt. Aber
irgendwann muss die Umstellung auf
das veränderte Leben erfolgen. Wer sich

zu lange an Krücken klammert, verlernt
den freien Gang.

Für einen anderenMenschen da zu sein,
tut allen gut – bis zu einem bestimm-
ten Punkt. An diesem kann das Ganze
umkippen und dann haben wir eine
Versinkende, die ihre Retterin mit sich
zieht. In Ihrem Fall haben Sie nicht nur
einRecht auf ein eigenes Leben, sondern
sogar die Pflicht, dieses Recht – liebevoll
– durchzusetzen. Es wird die Spannung
zwischen Ihrer Hilfsbereitschaft und Ih-
rem Abgrenzungsbedürfnis vermutlich
mildern, wenn Sie realisieren, dass Sie
Ihrer Freundin längerfristig mit allzu
grossemEntgegenkommen nicht helfen.
Im Gegenteil, Sie würden sie nur in Ge-
wohnheiten bestärken, die keineZukunft
haben, und sie daran hindern, ihre neue
Situation in die Hand zu nehmen.

Handeln Sie, bevor sich Ihre Sympathie
vollends erschöpft. Eine Freundschaft,
die zu lange überfordert wird, geht un-
weigerlich in die Brüche. Ihre Freundin
hat einen schweren Verlust erlitten und

es ist an Ihnen, dafür zu sorgen, dass
sie nicht auch noch Sie verliert. Es ist
mühsam, einem bedürftigen Menschen
Grenzen zu setzen. Oft schiebt man das
so lange hinaus, bis die Forderungen so
hoch werden, dass man sie nicht mehr
aushält und sich dann in einem unkon-
trollierten Rundumschlag Luft machen
muss. Lassen Sie es nicht so weit kom-
men, sondern beginnen Sie, in kleinen
Schritten behutsam und klar Grenzen
zu setzen und dafür zu sorgen, dass sie
eingehalten werden. Ihre Freundin wird
wahrscheinlich traurig werden und Sie
nicht verstehen. Versuchen Sie, trotz-
dem verständnisvoll zu bleiben und sich
gleichzeitig in Ihrer Haltung nicht beir-
ren zu lassen. Zu dieser anspruchsvollen
Aufgabe wünsche ich Ihnen Geduld und
Liebe.

in der ruBriK «Lebens- und Glaubensfragen» beant-
wortet ein theologisch und psychologisch ausgebildetes
Team Ihre Fragen.Alle Anfragen werden beantwortet. In
der Zeitung veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

senden sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info
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KAtrin
WiederKeHr
Buchautorin und
Psychotherapeutin
mit Praxis in Zürich.
kawit@bluewin.ch

DieWelt
korrigieren –
bis siemir
passt
geniAl! Bald kann ich die Wirklich-
keit so lange korrigieren und re-
touchieren, bis sie mir passt. Das
beginnt bei den Fotos: Tüftler der
Fachhochschule Winterthur haben
eine Software namens «Tourist Re-
mover» erfunden, mit der Touristen
entfernt werden können, die einem
ins Ferienfoto gelatscht sind.
Es geht ganz einfach: Die Fotos in
den PC laden, auf «Touristen entfer-
nen» klicken – und weg sind die Stö-
renfriede, das Bild ist perfekt.

WAs stört, KommtWeg. Und es sind
ja nicht nur die Touristen: Das Fami-
lienfoto wäre auch schöner, würde
Onkel E. nicht genau in jenem Mo-
ment, als ich auf den Auslöser drü-
cke, seinen Mund unverschämt weit
zu einem Gähnen aufreissen. Ein
paar Mausklicks, und der ganze On-
kel E. ist verschwunden. Tut mir
leid, lieber Onkel.

der näCHste sCHritt. Die Sache
lässt sich bestimmt ausbauen. Es
wäre doch ganz praktisch, am Mor-
gen im überfüllten Bus mit dem Re-
mover ein paar Sitzplätze freizuräu-
men. Oder im Büro den Chef zu ent-
fernen, der unter der Tür steht und
schon wieder etwas will. Und soll-
ten am freien Wochenende schwe-
re Regenwolken aufziehen, wären
auch diese relativ schnell beseitigt.
Selbst meine negativen Gedanken
könnte ich wegputzen, bis nur noch
Positives im sauber retouchierten
Kopf ist. Aber aufgepasst: Wenn Sie
mich ärgern, klicke ich ein paarmal,
und Sie sind weg.

feHlerHAfte Welt. Als Perfektionist
wäre ich nicht zu bremsen. Ich wür-
de immer mehr an der Wirklichkeit
herumbasteln. Überall würde ich et-
was entdecken, das nicht ins Bild,
in mein Bild passt. Ach, wie unvoll-
kommen und fehlerhaft ist doch die-
se Welt! Ständig hätte ich etwas
zu retouchieren. Ich käme aus dem
Korrigieren nicht heraus, hätte kein
Auge mehr für die Schönheiten die-
ser Welt, dafür zwei Augen für das
Unschöne und Korrekturbedürftige.

eine sisyPHusArBeit. Und käme ich
doch einmal an ein Ende, was schon
sehr zweifelhaft scheint, es wäre ein
trauriges Ende. Ich hätte zwar mei-
ne korrigierte Welt, makellos und
sauber retouchiert. Aber diese neue
Wirklichkeit ganz nach meinen Vor-
stellungen wäre nicht schön, son-
dern furchtbar steril und langwei-
lig. Der Traum erwiese sich als Alb-
traum, und ich würde schleunigst
versuchen, sämtliche Retouchen
rückgängig zu machen. Eine Unvoll-
kommenheit nach der andern käme
wieder zum Vorschein, und ich wäre
ziemlich erleichtert. Viele unschöne
Dinge und etliche unangenehme Si-
tuationen wären wieder da, und ich
hätte meine Freude an ihnen.

gestörte idylle. Eine etwas krum-
me Geschichte, zugegeben. Also
Schluss damit. Aber was mache ich
jetzt mit dem Touristen, der sei-
nen Arm in mein wunderschönes
Foto vom Sonnenunergang am See
streckt? Ich lasse ihn stehen, ob-
wohl er die Idylle stört. Er gehört
dazu. Ohne ihn wäre das Bild ir-
gendwie ärmer.

spirituaLität
im aLLtaG

lorenzmArti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor

Wie viel kostet
eigentlich ein
Nichts?
notHing. Ich weiss, wo ich in der
Migros die Zahnpasta und das Jo-
ghurt finde, wo beim Coop die Prix-
garantie-Socken versteckt sind und
auf welchem Gestell beim Den-
ner die Weine liegen. Aber am letz-
ten Samstag im November soll ich
nichts von alledem kaufen. Dann
ist der jährliche Kauf-Nix-Tag, ur-
sprünglich eine Erfindung ameri-
kanischer Konsumkritiker: «Buy
Nothing Day». Dieses Nothing inte-
ressiert mich, wenn möglich in der
deutschen Version: Nix. Aber wo
finde ich in den überfüllten Läden –
nichts?

WArenBerge. Wenn ich durch die
Kaufhäuser ziehe, werde ich fast
erschlagen vor lauter Etwas. Ber-
ge von Waren. Vom Nix keine Spur.
Vielleicht könnte ich es bei der In-
ternet-Auktionsplattform eBay ver-
suchen. Da soll einmal jemand ein
Nix zum Verkauf angeboten haben.
Der Seltenheitswert wird den Preis
wohl ordentlich in die Höhe getrie-
ben haben. Wie viel kostet eigent-
lich ein Nix?

unglÜCKliCH. Ziemlich viel wahr-
scheinlich. Denn nichts zu kaufen
könnte in einer übersatten Gesell-
schaft glücklich machen. Und das
Glück hat bekanntlich seinen Preis.
Umgekehrt kann der schrankenlose
Konsum ziemlich unglücklich ma-
chen. Zwar fühlt es sich gut an, et-
was zu erwerben – aber das ange-
nehme Gefühl verfliegt schnell wie-
der. Was habe ich schon alles für
Blödsinn gekauft, nur um des flüch-
tigen Glücks des Kaufens willen!
Dinge, die ich gar nicht brauche und
dann irgendwo liegen lasse. Haben
Sie etwa Interesse an einem meiner
vier Handys?

AusWAHl. Studien weisen nach,
dass mehr Wohlstand die Menschen
nicht zufriedener macht, sondern
eher depressiv stimmt. Und die
grosse Auswahl an Waren trägt auch
nichts zum Glück bei, ganz im Ge-
genteil: Sie verursacht Stress. Wo
es zehn verschiedene Sorten Butter
gibt, wird es schwierig, die richtige
zu wählen. Und der Computer, den
ich scheinbar zu einem Schnäpp-
chenpreis (flüchtiges Glück!) erwor-
ben habe, hat sich bald als Fehlkauf
erwiesen, weil er andernorts deut-
lich billiger gewesen wäre (nachhal-
tiges Unglück!).

seelenruHe. Da ist das Nix von
ganz anderer Art. Es ist nicht zum
Sonderpreis zu haben. Es ist gar
nicht zu haben. Aber es zeigt mir,
wie viel ich schon habe – jeden-
falls mehr als genug. «Seitdem ich
mich ins Nichts versenke, gewahre
ich, dass nichts mir fehlt», heisst es
beim spanischen Mystiker Johannes
vom Kreuz. So viel Seelenruhe lässt
sich auch mit dem dicksten Porte-
monnaie nicht kaufen.

VerziCHt. Ab und zu erlebe ich mei-
nen persönlichen Kauf-Nix-Moment:
Augenblicke, in denen mir die gan-
ze Einkauferei sinnlos erscheint.
Dieses Gefühl kann mich mitten im
Supermarkt packen. Dann lasse ich
alles liegen und flüchte zum Aus-
gang. Mit leerem Warenkorb. Nein,
das stimmt nicht ganz: Er ist vollge-
packt mit Nix. Gar kein so schlech-
ter Kauf.

spirituaLität
im aLLtaG

lorenzmArti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor
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REfoRMIERt. 10/09 Rat der Religionen
ist gegen das Minarettverbot

UnDEMoKRAtIScH
Sie nehmen in unserem refor-
mierten Blatt ganz klar Stellung
für den Bau von Minaretten in der
Schweiz, dies mit einer mehrsei-
tigen und besonders einseitigen
Pro-Minarett-Absegnung. Es ist
sehr undemokratisch, wenn ein
christliches Blatt mit keinemWort
die berechtigten Einwände von
vielen Christen betreffs Minarette
und schleichender islamisierung
der Schweiz zuWort kommen
lässt. So müssen Sie sich nicht
wundern, wenn demnächst die
Zahl der Kirchenaustritte massiv
steigen wird.Viele fühlen sich ver-
raten und verkauft. Mit unberech-
tigten Vorurteilen hat dies nichts
zu tun, denn die aktuelle Lage be-
treffs Gewaltexzesse von Musli-
men weltweit spricht eine andere
Sprache als ihre naive Gutgläu-
bigkeit. RUEDI ScHäR, UERKHEIM

UnKLAR
Der Artikel «Gott hat viele Häu-
ser» ist eine Vernebelungsübung.
Die Gleichsetzung von orthodo-
xer Kirche oder Synagoge mit
einer Moschee verdreht die Tat-
sachen.Weder Tibeter noch Mor-
monen oder Thai haben sich zum
Ziel gesetzt, uns auszulöschen.
Das ist aber der klare Auftrag für
die Muslime, und wenn eine kleine
Zahl der hier lebenden Muslime
nichts davon wissen will, ändert
dies nichts an der übergeordne-
ten Zielsetzung.Wir Christen dis-
kutieren hier mit Leuten, die nicht
handeln können oder wollen. Sie
verurteilen die Gewalt, haben aber
keine Möglichkeit, die bedauer-
lichen Verhältnisse zu ändern.

Wann endlich rafft sich die Kir-
che auf,mit den hohen Muslimen
in deren Stammländern zu spre-
chen? fRItz ScHAUB,VILLnAcHERn

UnEcHt
Die Zeitschrift «reformiert.» soll-
te sich eigentlich für die refor-
mierten Leute in der Schweiz ein-
setzen und die Minarettinitiative
unterstützen.Warum tut sie das
nicht?Weil der Glaube an Gott für
viele nur noch eine Religion ist.
Jesus Christus und der echte bi-
blische Glaube werden in den we-
nigsten Landeskirchen noch ver-
kündigt. Gott will keine Religion
und keine Rituale, er will, dass der
Mensch die Vergebung von Jesus
Christus annimmt und eine echte
Vaterbeziehung gemäss demWort
Gottes lebt. Der Gott der Bibel ist
nicht identisch mit anderen Glau-
bensrichtungen. Dass der Rat der
Religionen gegen die Minarettin-
itiative ist, ist logisch.Wo sind da
die echten Christen? HERBERt BoL-

LIgER, ScHMIDRUED

nIcHt VERgLEIcHBAR
Warum gibt es in der Schweiz kei-
ne Bedenken gegenüber den an-
deren nicht christlichen Religio-
nen, zum Beispiel ausAsien?Weil
die Toleranz einWert dieser Reli-
gionsgemeinschaften ist. Der is-
lam beansprucht einen Platz in
der Schweiz, den er in seinemUr-
sprungsgebiet den anderen Reli-
gionen nicht gewährt. Die intole-
ranz des islams darf nichtWurzeln
schlagen in der Schweiz. Das Mi-
narett soll im Schweizerland ver-
boten werden. RonALD LERcH, BERn

UnVERHAnDELBAR
«Welche Botschaft wird in den
Moscheen gepredigt?» – Diese

VERAnStALtUngEn
te Deum. Die Aargauische Lehrergesangsver-
einigung (ALGV) führt unter der Leitung von
Michael Schraner das «Dettinger Te Deum»
von Georg Friedrich Händel auf. 1.november,
17.00, Stadtkirche Aarau. Kommentierte Kon-
zerteinführung ab 16.15 Uhr.

chor. Das Jugendsinfonieorchester Crescen-
do führt zusammenmit dem Chor Cantu-
ricum unter der Leitung von Käthi Schmid
Lauber den «Lobgesang op. 52» von Felix
Mendelssohn auf. 7.november, 20.00, Stadt-
kirche Aarau. infos: www.jso-crescendo.ch.

Biografisches Schreiben.Viele Menschen
möchten ihre Lebensgeschichte aufschrei-
ben. Das kann zwar nicht an einemWochen-
ende geschehen, doch im Seminar von Doro-
thee Plancherel werden Teilnehmende in das
biografische Schreiben ein- und an ihren eige-
nen roten Faden herangeführt. 7. november
bis 8.november, Tagungshaus Rügel, Seen-
gen.Anmeldung über www.ruegel.ch oder Te-
lefon 062 767 60 54.

Lesung – Musik – Apéro. Der Aarauer Ruedi
Debrunner liest aus seinemmusikalischen Ro-
man «Süssland». Einführung: UrsulaWalti De-
brunner. 13.november, 19.00,Tagungshaus
Rügel, Seengen. infos: Tel. 062 767 60 54,
www.ruegel.ch.

Abendmusik. im Rahmen der Samstag-
abendmusiken spielt das Violoncelloduo Cal-
va zusammenmit dem Organisten Gaudenz
TscharnerWerke von Michel Corrette, Bach,
Wanek, Jehan Alain, Julius Klengel, Jean Bar-
rière und Benedetto Marcello. 14.november,
20.00, Reformierte Stadtkirche Brugg.

trauerarbeit. Die Veranstaltungsreihe «Wenn
eigeneWorte fehlen» hilft mit Texten und Mu-
sik durch Zeiten der Trauer. Susanne Andrea
Birke liest und wird dabei von Ruth Fischer auf
dem Cello begleitet.Anschliessend Zeit für
Gespräche. 15.november, 17.00, Kirche Prob-
steiWislikofen.

gospel. Unter demMotto «What a wonder-
ful world» tritt «The Tune Ups», der Gospel-
chor Suhr,mehrmals imAargau auf.31.okto-
ber, 19.30, Ref. Kirche Buchs. 6.november,
20.00, Ref. Kirche Erlinsbach, und 15.novem-
ber, 17.00, Katholische Kirche Suhr.

frauengottesdienst. Der ökumenische
Frauengottesdienst widmet sich demThe-
ma «Die Mutter Erde und ich». 15.november,
18.00, Kath. Kirche Aarau. infos: sabine.
ruess@gmx.ch.

glück. im letzten Vortrag der Reihe «ora et
labora» der reformierten Landeskirche Aar-
gau erzählt MarkWilhelm aus dem Leben ei-
nes Geigenbauers und liefert Grundlagen für
flüchtiges Glück und fliessende Emotionen.
19.november, 20.00,Alte Kantonsschule
Aarau,Aula, Bahnhofstrasse 91,Aarau. infos:
www.ruegel.ch.

frauenleben. An der Vorbereitungstagung
zumWeltgebetstag, der dieses Jahr das Leben
in Kamerun thematisiert, wird über den Alltag
kamerunischer Frauen berichtet. Das Team ist
auf der Suche nach Mitarbeitenden für den
Weltgebetstag.23.november, 8.30–16.45,
Jurastrasse 13, Bullingerhaus Aargau. infos
bei Ulrike Haller, Telefon 062 773 10 69.

Vernissage. Frauen haben in der Kirche viel
bewegt. in der Vernissage «merk.würdig» fin-
den ein Rückblick auf das Schaffen seit 1985
sowie ein Ausblick statt.25.november, 18.00,
Bullingerhaus, Jurastrasse 13,Aarau.

Seminar. Das Seminar «Mit dem Sterben le-
ben» ist für Menschen, die sich mit Gedanken
und Erfahrungen zumThemaTod auseinan-
dersetzen wollen.Auch die verschiedenen For-
men von Patientenverfügungen gehören zum
inhalt.5./6.Dezember, Tagungshaus Rügel.
Anmeldung bis 20.November unter 062 767
60 54. infos: www.ruegel.ch.

Wochenende. Das von der Aargauischen
Evangelischen Frauenhilfe organisierteWo-
chenende richtet sich an Frauen, die ihren
Partner verloren haben, und andere Alleinste-

hende. 12./13.Dezember, Tagungshaus Rügel,
Seengen.Anmeldung bis 27.November unter
Tel.062 767 60 54. infos: www.ruegel.ch.

RADIo UnD tV
90 Sekunden. Religiöser Kurzkommentar
der Aargauer Landeskirchen.Am 2.Novem-
ber mit Olivia Pinetti, am 9.November mit Ger-
hard Ruff, am 16. November mit Urs Klinler, am
23.November mit Peter Zürn und am 30.No-
vember mit Elisabeth Martinek.Montags, je-
weils 9.10 Uhr, Radio Aargovia

Protestanten. Dem Protest evangelisch ge-
sinnter Fürsten und Städte am Reichstag zu
Speyer von 1529 verdanken viele Protestan-
ten ihren Namen. Daran erinnert nicht nur die
neogotische Kirche in Speyer, sondern auch
die dort stark verankerte Tradition der Refor-
mierten.Auf Spurensuche an dem Ort, an dem
die Protestanten ihren Namen bekamen. 1.no-
vember, 8.30, DRS 2

Jesus integriert. in der Dokumentarfilmrei-
he über die religiöse Landschaft der Schweiz
zeigt das Schweizer Fernsehen einen Film von
Norbert Bischofberger über die Migrationskir-
chen der Schweiz.8.november, 10.00, Sf 1

Mauerfall und Kirche. Die DDR war ein athe-
istischer Staat.Wer sich offen zur Kirche be-
kannte, riskierte Sanktionen wie ein Studien-
verbot. Den Mächtigen war die Kirche stets
suspekt, bot sie doch Raum für Regimekritiker
und trug so wesentlich zur friedlichen Revolu-
tion 1989 bei.Welche Rolle spielte die Religion
in einer «gottlosen» Gesellschaft? Zeitzeugen
berichten.8.november, 8.30, DRS 2

gedemütigt und missbraucht.Wie geht das
Leben nach Missbrauch undVergewaltigung
weiter? Betroffene berichten über Ängste und
Gefühle und über denWeg, den sie gegangen
sind. 15.november, 17.25, Sf info

Depression. immer mehr Menschen leiden
an depressiven Verstimmungen.Während die
Schulmedizin die Depression als Krankheit be-
kämpft, sehen die spirituellen Traditionen dar-
in einen Aufruf, die Haltung dem Leben gegen-
über zu verändern. Der Zürcher Psychiater Da-
niel Hell verbindet den fachmedizinischenmit
einem geistig-seelischen Ansatz. 15.novem-
ber, 8.30, DRS 2.

Reformierte und Lutheraner. Die Reformati-
on hatte sehr verschiedene Gesichter. Die bei-
den grossen, aus ihr entstandenen evangeli-
schen Kirchen teilen wichtige theologische An-
sichten und praktizieren volle Kirchengemein-
schaft.Wo liegen die Unterschiede? 22.no-
vember, 8.30, DRS 2

B
iL
D
:
K
EY

ST
O
N
E

Ethik und Profit
REfERAt/ Die Wahl von Roland Decor-
vet in den Stiftungsrat von Heks hat zu
Kontroversen geführt. Im Rahmen der
Veranstaltung «Marktplatz und Kirche»
der Kommission Kirche-Wirtschaft der
Aargauer Landeskirchen spricht der
Generaldirektor von Nestlé Schweiz
am 3.November in Aarau über Wachs-
tum, Ethik, Profit und soziale Verant-
wortung in einem weltweit tätigen
Unternehmen.

VoRtRAg von Roland Decorvet.3.November,
17.15, BDOVisura, Entfelderstrasse 1, Aarau.
Infos: www.ref-aargau.ch

Frage hat man sich jetzt vorge-
nommen, und man will erkannt
haben, dass es «ernst zu neh-
mende Unterschiede gibt». Diese
gehören diskutiert, richtig! Aber
noch bevor die Minarette stehen!
Unrecht mit Unrecht vergelten?
Darum geht es nicht! Formulie-
ren wir es positiv: Viele Schwei-
zer sind durchaus für den Bau
von Minaretten – wenn das Ge-
genrecht in islamischen Ländern
für Minderheiten auch gilt. DAVID
zAUgg, BIEL

REfoRMIERt. 10/09
20 Jahre Mauerfall

DAnKBAR
2008 war ich in Leipzig in der Ni-
kolaikirche, von wo die im «Dos-
sier» beschriebene Massenbewe-
gung ausging. ich war fast zu Trä-
nen gerührt, einfach weil ich an
diesem Ort des gewaltlosen und
siegreichen Kampfs gegen Dikta-
tur und Macht stand, dann aber
auch, weil ich enorm dankbar bin,
zu wissen, dass Gebet «nützt».
Dankbar bin ich auch für Aussa-
gen wie «bei dem,was man im Na-
men Jesu tut,muss man nicht un-
bedingt Dankbarkeit erwarten»
und dann vor allem: «Es gab kein
Leitbild – nur die Leitfigur Jesus.»
Das tönt schrecklich fromm und
demütig, ist aber der einzigeWeg.
ich bin dankbar, dass dies von
Pfarrer Christian Führer gesagt
wurde. DAVID KünzLER, HAUSEn A.A.

agenda
tipp

Bei Nestlé und Heks: Roland Decorvet

leserbriefe

Die Minarettverbots-Initiative sorgt für viele Leserreaktionen (im Bild die Mahmud-Moschee, Zürich)
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Ihre Meinung interessiert uns. Schreiben
Sie uns an: redaktion.aargau@reformiert.
info oder an «reformiert.», Redaktion
Aargau, Storchengasse 15, 5200 Brugg.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

gratulation!
Folgende Gewinnerinnen und Gewinner des
Leserwettbewerbs der letzten Nummer haben
je zwei Tickets für das Chorkonzert zur «Wo-
che der Religionen» vom 1.November in Lu-
zern erhalten:

1.Preis:Werner Boll, Küttigen (inklusive
Übernachtung imHotel Schweizerhof)

2.Preis: Trudi Greth, Brugg

3.Preis: Hedi Müller, Gontenschwil

Verlag und Redaktion von
«reformiert.» Aargau
gratulieren herzlich!



12 DIE LETZTE reformiert. | www.reformiert.info | Nr.11/30.Oktober 2009

Im Aargau stehen die Uhren still

Das Christentum hat eine jahrtau-
sendealte Tradition im Umgang
mit der Zeit: von den sieben Ta-
gen der Schöpfung bis hin zum ri-
tuellen Umgangmit Tageszeiten.
Die ältesten Zeitmesser der Ge-
sellschaft steigen eigentlich nur

vEransTaLTungEn

aus, wenn etwas im Uhrwerk nicht
funktioniert.

Umso ungewöhnlicher ist die Ak-
tion der Aargauer Landeskirchen
und des Stapferhauses Lenzburg:
Im Rahmen der Ausstellung «non-

NONSTOp

Kantonales time-out
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stop. Über die Geschwindigkeit
des Lebens», die noch bis zum
27.Juni 2010 im Zeughausareal
Lenzburg gezeigt wird, steht am
7. November von 13 bis 17 Uhr die
Zeit still – zumindest auf den Zif-
ferblättern von vierzig Aargauer
Kirchen.

Die Aktion soll anregen zum Inne-
halten,Ausruhen oder Nachden-
ken. Damit die Zeit nicht langwei-
lig wird, bieten die beteiligten Aar-
gauer Kirchgemeinden ein reich-
haltiges Veranstaltungsprogramm
mit Meditationen, Lesungen,
Theater und Konzerten bis hin zu
leeren Kirchen, in denenman für
zwei Stunden ganz einfach die
Stille geniessen kann.

timeout.Mehr Zeit zum Leben.
7. November, 13 bis 17 Uhr.
Alle Veranstaltungen unter:
www.timeout-mehrzeitzumleben.ch

CarToon

loderte. Ihre Augen leuchten, als sie von
früher erzählt: «Der Weihrauch dort, die
schönen Gewänder, die Atmosphäre.»
Nach dem Besuch einer benediktini-
schen Frauengemeinschaft in St.Mary
in Nauvoo war es um sie geschehen.
«Ich fühlte, das ist wie eine Heimatland-
schaft.» Als 45-Jährige konvertierte sie
zum katholischen Glauben und trat spä-
ter in den Benediktiner-Orden ein. Wie-
der ein Befreiungsschlag. Sie fühlte sich
wohl in einer Kirche, «die Gemeinschaft
bietet für Menschen, die lieber nicht
heiratenwollen.»NachdemStudiumdes
Kirchenrechts begann sie amEhegericht
in Peoria zu arbeiten.

eins Geworden. Heute ist sie innerlich
angekommen in derMitte ihres facetten-
reichen Lebens: zwischen Intellekt und
Spiritualität, Protestantismus und Ka-
tholizismus, der Schweiz und den USA.
Trotz vieler Wendungen, die ihr Leben
nahm, ist sie sicher: «Es gibt einen Weg,
sich mit dem Leben auszusöhnen. Er
wird einem gezeigt.» daniela schweGler

Schriftsteller Conrad Ferdinand Meyer,
mit dem sie über sieben Ecken verwandt
ist, wolltemal Deutsch unterrichten, hei-
raten und Kinder bekommen. Doch wie
so oft in ihrem Leben kam alles anders.

endlichFrei. Statt Deutschlehrerinwur-
de sie nach dem Studium Redaktorin bei
der «Zürichsee-Zeitung». Der Wunsch,
Englisch zu lernen, führte sie in die USA,
wo sie hängen blieb. Amerikamachte sie
innerlich weit. «Ich war endlich, wer ich
war, frei – ohne familiäre Erwartungen.»
So konnte sie sich ganz auf ihre univer-
sitäre Laufbahn konzentrieren, wurde
Assistenzprofessorin für Deutsch an der
Universität Urbana in Illinois und später
zur Professorin befördert.

Trotz Karriere: «Der Durst nach Sinn
blieb, die innere Sehnsucht liess mich
nie los.» Sie las wieder in der Bibel und
besuchte in ihrem Wohnort Urbana den
katholischen Gottesdienst, wo der «bes-
te Priester weit und breit» predigte. Er
entfachte das Feuer fürs Katholische in
ihr, das schon immer in ihrem Herzen

Marianne Burkhard ist oft in eine neue
Welt aufgebrochen: aus der Schweiz in
die USA, vom reformierten zum katholi-
schen Glauben und vomDasein als intel-
lektuelle Akademikerin zu demjenigen
der spirituellen Ordensfrau.

ehen scheiden. Die siebzigjährige Frau
beschreibt sich selber als introvertiert,
reserviert, doch mit grossem Einfüh-
lungsvermögen. «Ich höre gerne zu»,
sagt sie. Diese Gabe nutzt sie als Direk-
torin und Scheidungsrichterin am ka-
tholischen Ehegericht in Peoria im ame-
rikanischen Bundesstaat Illinois. Dort
hört sie geschiedene Heiratswillige an,
die sich erneut kirchlich trauen wollen.
Sie ergründet, ob der früheren Ehe von
Anfang an etwas gefehlt hat. Nur dann
kann sie die Ehe für ungültig erklären:
«Wann immer möglich, tun wir das.»

Dass sie mal in den USA Kirchen-
richterin werden würde, hätte sie nie
gedacht. Marianne Burkhard wuchs in
Zürich streng protestantisch auf, stu-
dierte Germanistik, dissertierte über den

Eine Frau zwischen
zwei Welten

Marianne Burkhard: «In den USAwar ich endlich, wer ich war – und frei»
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luKas BärFuss, 37,
ist Schriftsteller
und wohnt in Zürich.

«Wasmich immer
wieder leitet, ist
die Schönheit»
Wie haben Sies mit der Religion,
Herr Bärfuss?
Die Systeme interessieren mich we-
niger als die Menschen. Gläubige
sind interessante Menschen, weil sie
etwas besitzen, das mir völlig fehlt,
und das ich zu meinem Glück auch
nicht vermisse. Ich habe keine Sehn-
sucht nach der Auflösung aller Wider-
sprüche.

Glauben Sie an eine höhere Macht?
Ich weiss nicht genau, was glauben
bedeutet, und wie es sich von Wis-
sen unterscheidet. Ich mutmasse sel-
ten, ich bin genug beschäftigt mit
der Wahrnehmung, der Einordnung
der Wirklichkeit – auch wenn ich
weiss, dass die Erscheinung der Din-
ge nicht ihr ganzes Wesen beschreibt.
Was mich immer wieder leitet, ist die
Schönheit, aber die kümmert sich
nicht um moralische Kategorien wie
gut oder böse.

Welche Rolle spielt die Religion in Ihren
Werken?
Keine – religiöse Menschen hingegen
eine grosse, besonders im Stück «Der
Bus – Das Zeug einer Heiligen.» Dort
behauptet eine junge Frau namens Eri-
ka, sie habe von Gott persönlich den
Auftrag erhalten, an einembestimmten
Tag nach Tschenstochau zur Schwar-
zen Madonna zu reisen. Leider steigt
sie in den falschen Bus, und dieser Bus
ist kein guter Bus. Und so hat Erika die
bösen Passagiere von ihremAuftrag zu
überzeugen.

Woran halten Sie sich in Momenten
grossen Glücks und heftiger Verzweiflung?
Ich habe zwar viel erlebt, aber ich wur-
de in meinem Leben bisher von Extre-
men verschont. Und wenn ich einmal
nicht weiterweiss, tröstet mich der Ge-
danke an die eigene Vergänglichkeit.
Meine eigene Existenz war ungeheu-
er unwahrscheinlich, und trotzdem
ist sie eingetreten. Über diese Tatsa-
che freue ich mich, was immer sie mir
bringen mag.–Und im Notfall gibt es
ja die Engel.

interview: anneGret ruoFF

auf nach
amerika!
Das Buch «Westwärts»
von Susann Boss-
hard-Kälin porträtiert
Schweizer pionierin-
nen, die in die USA aus-
gewandert sind: fünf-
zehn Geschichten von
Frauen zwischen zwei
Welten, zwei Kulturen,
zwei Sprachen, und im
Fall der Benediktinerin
Marianne Burkhard
auch zwischen zwei
Konfessionen.

westwärts – Begeg-
nungen mit Amerika-
Schweizerinnen, Susann
Bosshard-Kälin, Efef-Verlag,
Telefon 056 426 06 18

KonfEssIonswEChsEL/Ex-Protestantin Marianne Burkhard
hat ihre innere Heimat in der katholischen Kirche gefunden.


